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Zur Chronik.
1. Spanien, i. Aus einem Angebot des fpanifchen Außenministers Del Vayo an

England und Frankreich, mit ihnen die Marokkofrage neu zu ordnen, wird auf
der Gegenfeite ein großer Cafus gemacht, als ob die Volksfront Spanien an das
Ausland verraten wolle. „Haltet den Dieb!"

Inzwifchen verhandelt England mit Burgos über Handelsfragen und Frankreich

über das für Rüftungszwecke notwendige, in Spanien häufige Schwefelkies
(Pyrit).

Ein ganz außerordentlich groß geartetes aufklärendes und ergreifendes Zeugnis
für das Recht der fpanifchen Republik ift die Rede des katholifchen und eher
konfervativen Rechtsanwaltes und Politikers Offorio y Goliardo: „L'Avenir de
l'Espagne".

Im englifchen Unterhaus kommt es wiederholt zu fcharfer Kritik der
Regierungspolitik, der die Vertreter der Regierung mit Ausflüchten, Zweideutigkeiten
oder auch zynifchen Lügen begegnen.

Wiederholt werden englifche Handelsfchiffe von den Frankiften behelligt.
Dann fängt der britifche Löwe fofort zu brüllen an — nur dann!

2. Zwifchen den verfchiedenen fozialiftifchen Parteien: Anarchiften, Sozialiflen,

Kommuniften, Trotzkiften, kommt es befonders in Katalonien zu immer
neuen Zwiftigkeiten. Die Trotzkiften vertreten auf, wie mir fcheint, verkehrte
Weife eine Sache, die nicht ohne Recht wäre: zu verhindern, daß nicht der ganze
Kampf zuletzt auf eine Wiederkehr der rein bürgerlichen Republik hinauslaufe.
Ein Minifterium Tardellas ift in Katalonien die Frucht der neueften Krife.

3. In Madrid find vom 7. November bis anfangs März durch die „nationalen
Erneuerer" 900 Gebäude zerftört worden, darunter 14 Schulen, 8 Kirchen, 9 Kin-
deralyle, 4 Spitäler, 2 Muteen und 2 Akademien.

Miß Whatley, eine englifdie Katholikin, hat die von den Frankiften beftürmte
baskifche Stadt Durango befucht und gefehen, wie eine Kirche von ihnen
bombardiert wurde, während die Meßfeier vor fich ging. 200 Menfchen wurden getötet,
darunter der zelebrierende Priefter am Altar, und éoo verwundet. Auch ein Augu-
ftinerinnenklofter nebenan wurde zerftört und 14 Nonnen getötet. Das Gleiche
gefchah noch mit zwei anderen Kirchen. Auch auf eine Prozeffion wurde aus der
Nähe mit Mafchinengewehren gefchoffen und ebenfo auf die ins Freie geflüchteten
Volksmaffen. Dreimal wurde dies teuflifche Tun wiederholt. Wahrfcheinlich waren
es italienifche Flieger — Andere fagen: deutfehe.

Italienifche Berichte fchreiben diefe Tat den „Roten" zu!
Es wird behauptet, diefes Jahr hätten in den von den Aufftändifchen befetzten

Gebieten zu Oftern wieder die von der republikanifchen Regierung verbotenen
Umzüge ftattfinden dürfen. Demgegenüber ift feftzuftellen, daß die Regierung den
Kultus auf keine Weife gehindert hat.

Eine Tendenzlüge ifl ebenfalls die Behauptung, daß in Madrid gottesdienftliche
Feiern verboten worden feien. Nur Umzüge find vielleicht verboten worden, und
zwar wegen den drohenden Bomben der „Retter der chriftlichen Kultur", im übrigen

wären die Gottesdienfte befuchter als je, befonders auch die proteftantifchen.

//. Italien. Die „Gefetze", die Muffolini den „Muhammedanern" verfprochen
hat, find erfchienen. Sie follen eine Art Selbftverwaltung der Provinzen und
Gemeinden bringen, die unter dem Fafchismus ficher nur Bluff ift. Es wird erklärt,
man wolle nicht, wie die Franzofen, eine oberflächliche Gleichheit zwifchen den
Weißen und den andern, fondern „Hebung der Eingeborenen zur Höhe imperialer
Würde". Diefe „imperiale Würde" illuftriert der Gouverneur Balbo damit, daß er
jüdifche Kaufleute auspeitlchen läßt, weil fie am Sabbath ihre GeSdiäfte gefchloffen
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haben. In Abeffinien ift jede Heirat oder fonftige gefchlechtliche Beziehung
zwifchen Italienern und Eingeborenen ftreng verboten (In der Theorie!). Das Hauptziel

diefer italienifchen „Zivilifation" ift die völlige Militarifierung der
Eingeborenenbevölkerung für den Dienft an Muffolinis Imperiumsplänen.

Wenn Muffolini Sich rühmt, Libyen „befriedet" zu haben, fo wird diefe
„Befriedung" dadurch charakterisiert, daß nach zwanzig Jahren italienileher „Friedensarbeit",

die hauptfächlich in Geftalt von maffakrierenden Strafexpeditionen
ftattfand, die Bevölkerung von i 500 000 auf 600 000 reduziert worden ift. Aber das
find ja echt römifche Methoden: „Solitudinem faciunt, pacem appellant." (Sie
fchaffen eine Einöde und nennen es Frieden).

In Abeffinien geht der Kampf weiter. Abeffinien ift noch nicht verloren!

///. Deutfchland. 1. Kulturelles. Die Schulzeit foil allgemein um ein Jahr
vermindert und dafür Unterricht im Boxen eingeführt werden. Jenes müßte nicht
unbedingt zur Verdummung führen!

Die Zahl der Selbftmorde fei auf durchschnittlich 52 im Tage geftiegen.
Hauptfächlich handle es fich um junge Menfchen im Alter von 15 bis 25 Jahren.

Erichreckend feien fortdauernd die fittlichen Zuftande in der Hitlerjugend.
Ift es nicht für die Widerfprüche im deutfchen Wefen bezeichnend, wenn ein

Mann wie Doktor Schacht folgenden Vers in ein römifches Stammbuch fchreiben
kann:

Gewalt nicht noch Geld
Formen die Welt;
Geiftige Kraft, Sittliches Handeln
Vermögen die Welt zu wandeln.

2. Das neue Strafrecht bringt unerhörte Beftimmungen, alle darauf berechnet,
den politifchen Gegner ohne viel juriftifche Mühe vernichten zu können. Das
Verhalten zum „Volk", d. h. zum Regime, wird oberfter Gefichtspunkt. Es genügt
fchon der „Wille", um ein Verbrechen zu konstituieren. Auch die alte Grundnorm:
„Nulla poena sine lege" (Keine Strafe ohne ein Gefetz) wird endgültig aufgehoben.

Streicher läßt die Zeitungsreporter von Nürnberg für das Kino in ein Kino
kommen und dort vor Kinofchaufpielerinnen unwürdige Exerzitien machen.
Dagegen reklamiert doch der Präfident der „Reichskammer der Preffe", Hauptmann
a. D. Weiß.

Es wird neuerdings wieder von Attentaten aut Hitler gemunkelt. Ein Jude,
namens Hellmuth Hirfch, fei deswegen hingerichtet worden.

Ein etwas myfteriöfes Gefetz „zur Sicherung der Reichsgrenze" foil feine Spitze
befonders gegen die Tfchechoflowakei richten.

IV. Afien, Afrika und Amerika. 1. Afien. Japan. Wegen Weigerung des
Reichstages, einer reaktionären Wahlreform zuzuftimmen, ift es zur Auflöfung
desfelben gekommen. Der Wahlkampf zwifchen Militärfafchismus und bürgerlich-
demokratifcher Politik ift fehr wichtig.

Gemeindewahlen in Tokio haben große Erfolge der Linksparteien ergeben.
Indien. Am 11. April ift die neue Verfaffung in Kraft getreten und die

Autonomie Burmas endgültig geworden. Die Kongreßpartei anerkennt die Verfaffung
nicht und ftellt durch Gandhi als Bedingung der Teilnahme an den Provinzial-
regierungen das Verfprechen der Gouverneure, das ihnen von der Verfaffung
verliehene Recht zum Einfehreiten nicht zu gebrauchen, außer wenn die Verfaffung
verletzt werde. Gandhi wird deswegen ftark angegriffen. Er erklärt die Regierung

als eine „Regierung des Schwertes".
Im Nordweften von Indien wird eine von dem Fakir Ipi geführte Erhebung

durch Fliegerbomben beruhigt!
Afghaniftan. Auch es vergibt feine Petrolquellen an die Vereinigten Staaten,

ftatt an England oder Rußland.
Aegypten. Die Konferenz in Montreux, welche die Abfchaffung der

Kapitulationen, d. h. der befonderen Gerichtsbarkeit der Europäer und Amerikaner, regeln

181



foil, bildet einen neuen bedeutungsvollen Schritt in der Befreiung Afrikas und
Afiens von Europa.

Paläftina. Man erwartet nach der Heimkehr der Königlichen Kommiffion mit
Spannung die Entfcheidung über die Zukunft des Landes und befonders des Zionismus.

Es wird davon geredet, daß eine Abgrenzung des jüdifchen und arabifchen
Gebietes, verbunden mit einer Starken Einfchränkung der jüdifchen Einwanderung,
geplant fei.

Inzwifchen gehen die neuen „Unruhen" vorwärts. Deutfchland und Italien
hätten ftark die Hand im Spiel.

2. Amerika. Chile. Parlamentswahlen bringen einen großen Fortfchritt der
„Linken". Diefe wolle eine Art „Volksfront" bilden. Es beftehe eine große
Nazigefahr und zugleich eine kommuniftifche.

Vereinigte Staaten. Das Repräfentantenhaus hat die Neutralitätsbill von Mac
Reynolds angenommen, welche die des Senates (Pillman) ergänzt.

Der Oberfte Gerichtshof hat auch die Eifenbahn-Bill von Virginia, die
Verhandlungen der Gefellfchaften mit den Angeftellten ftipuliert, und ein GeSetz über
Minimallöhne der Frauen für Virginia als verfaffungsmäßig anerkannt. Er hat
lieh gebeffert.

Der Staatsfekretär Cordell Hull hält eine energifche Friedensrede. Der
Abgeordnete Sirowieh fchlägt die Tilgung der Kriegsfchulden vor. Sie betragen für
Frankreich 8 und für England 13 Milliarden Mark.

V. Europa. 1. Frankreich. Die Nationalifierung der Rüftungsinduftrie,
befonders der Schneider-Creufots, wird fortgefetzt. Doch hält Sie fich in ziemlich
engen Schranken.

Die wirtfchaftliche Befferung fei nicht zu leugnen, doch fcheint in der Arbeiterfchaft

die Oppofition gegen Blum zu wachfen.

2. England. Auften Chamberlain ift geftorben. Eine Mittelmäßigkeit, die nur
im Lichte des bedeutenden Vaters etwas mehr war. Befonders in der Abeffinien-
fache hat er eine verhängnisvolle Rolle gefpielt. Dagegen hat er fich als unermüdlicher

Warner gegen Hitler-Deutfchland ein großes Verdienft erworben. Auch ift
er einer der Urheber des Locarno-Paktes.

Dem „Führer der Oppofition" wird ein Gehalt von 2000 Pfund (— 50000
Schweizerfranken) ausgefetzt!

3. Irland. Eine neue Verfaffung foil auch das Verhältnis zum Britifchen
Reiche neu ordnen. Es foil auch wieder eine zweite Kammer gefchaffen werden.

4. Oefterreich. Einige Aufregung erzeugt in Deutfchland die Tatfache, daß
die Regierung einen penfionierten Eifenbahnbeamten maßregelte, der am Grabe
der Eltern Hitlers in Leonding einen Kranz niederlegte. Doch hat lieh der Lärm
wieder gegeben.

Die Abwendung von Deutfchland und Italien und der Verfuch, fich wieder
mehr dem Weilen und der Kleinen Entente, auch Ungarn, anzufchließen, geht weiter.

Schufchnigg geht nach Budapeft, aber vielleicht nicht nach Rom.
Die Rückkehr der Habsburger aber wird (pro forma?) auch von der Tfchechoflowakei

abgelehnt. Die öfterreichiSchen Sozialiflen erwarten in der Mehrheit auch
nichts Gutes davon. Sie könnte zu Unruhen und einem Eingreifen Hitlers führen.
Die Weltmächte (d. h. wohl: Frankreich) verlangen Demokratifierung, was auch
Befreiung der Arbeiterbewegung bedeutete. Der einzig mögliehe Weg der Rettung!
Otto Straßer verhandle inzwifchen mit „König" Otto über ein „foziales
Volkskönigtum". Ob auf ein Habsburgerwort Verlaß wäre?

Gut und fchön, nur fcheinbar utopifch, bleibt die Donauföderation. Wenn
möglich mit Wien als Mittelpunkt.

5. Die Tfchechoflowakei. Der Premierminifter Hodza erklärt: „Wir dulden
keine Germanifierung der Tfchechen und keine Tfehechifierung der Deutfchen."

In der „Times" verlangen eine Reihe von angefehenen Engländern, u. a. die
Frauen Herzogin Atholl, Miffis Layton und Miß Ratbonne, dazu Gilbert Murray
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u. a., daß England eine beftimmte Erklärung abgebe, es würde einen deutlchen
Angriff auf die TScheehoSlowakei nicht dulden.

Das Land bezahlt leider Seinen Kampf um die Exiftenz gegen Deutfchland mit
einer Durchmilitarifierung, welche vom Schulpflichtigen Alter bis zum 30. Lebensjahr

geht und eben doch auch die Demokratie bedrohen muß.
6. Polen. Zwifchen Deutfchland und Polen fpielen unaufhörliche Zwifte in „nationalen"

Dingen, bei denen faft regelmäßig Deutfchland der Nachgebende fein muß.
Die neue Form des Oberftenregimes („Lager der nationalen Einigung") wird

zwar vom Staatspräsidenten MoScinSky gebilSigt, aber befonders von den
radikalen Elementen der Bauernfchaft wie der Arbeiterfchaft, d. h. von der großen
Mehrheit des Volkes, abgelehnt.

7. Finnland. Die neue Linksregierung, von Profeffor Cajander gebildet, zählt
neben 7 bürgerliehen Mitgliedern 5 Sozialdemokraten.

8. Holland. Ein Garantieangebot, ähnlich dem an Belgien, von feiten Deutfchlands,

wird von Holland als unnötig abgelehnt.
9. Dänemark. Der König von Dänemark macht es unferem Schultheß nach

und antichambriert bei Hitler. Um Neutralität?
10. Rumänien. Wieder ein Sieg der Frau: Prinz Nicolaus verzichtet auf feine

Rechte um feiner ihm morganatifch angetrauen Frau willen.
11. Danzig. Es foil in Danzig die fogenannte Ariergefetzgebung eingeführt

werden, was die Gleichfchaltung mit dem Hitlertum vollendete. Doch gebe es noch
Widerftand.

Die Art, wie der Völkerbund fich zu der Danzig-Frage endgültig ftellt, wird
vielleicht über fein moralifches „Sein oder Nichtfein" entfcheiden.

VI. Einzelnes. 1. Deutfchland und Italien haben, auf vertagte Anregungen
antwortend, England und Frankreich einen Weftpakt angetragen, aber unter
Bedingungen, die hauptfächlich eine Ifolierung Frankreichs und der Tfchechoflowakei
bezweckt, befonders durch eine Abfchwächung des Paktes mit Rußland, die einer
Aufhebung gleichkäme.

2. Die italienifchen Flottenmanöver haben hauptfächlich zwifchen Sizilien und
der afrikanifchen Küfte gefpielt •—¦ alfo gegen England. Dem gleichen Zweck dient
die neue große Autoftraße von Tripolis bis Aegypten.

Ein Fußballmatch zwiSchen Italienern und Franzofen, der in Paris ftattfinden
follte, wird von Muffolini im letzten Augenblick verboten. Um Vorfälle, wie Sie
Sich in Wien ereignet, zu vermeiden? Oder, um Frankreich anzufchwärzen? Denn
das Verbot wird mit der Gefahr begründet, daß es zu „Störungen" kommen könnte.

3. Hongkong wird, gegen Japan, fchwer beteiligt.
4. Im Herbft foil ein Internationaler Antikommuniftijeher Kongreß

ftattfinden. (Wo?) Er fei der Nachfolger eines im letzten Herbft (Wo?) ftattgefundenen,
der von 44 Ländern, zum Teil offiziell, befucht gewefen fei. Sein Zweck fei
„Aufklärungsarbeit" und eine Entente internationale contre la 3e Internationale.

VII. Friedensbewegung. Der Aktionsausfchuß des Rassemblement Universel
pour la Paix hat unter dem Vorfitz von Lord Cecil in Genf getagt und den
Völkerbund energifch zu einem Einfehreiten gegen die italienifche und deutfehe In-
vafion Spaniens aufgefordert.

Die Jeunesses Socialistes (Vereinigte fozialiftifche Jugendverbände) haben über
Oftern in Creil (einer Vorftand von Paris) und die Jeunesses Pacifistes in Brive-la-
Gaillarde (in Südweftfrankreich) getagt, energifche antimilitariftifche Befchlüffe
gefaßt und die Demokratie als Friedensbürgfchaft erklärt.

Japan verweigert eine Verkleinerung der Größe der Kriegsfchiffe und des
Kalibers der Gefchütze.

Infolge der allgemeinen Aufrüftung find die Preife der dafür in Betracht
kommenden Rohftoffe (und dazu gehören faft alle) mächtig geftiegen und manche rar
geworden. Die wirtfchaftliche „Erholung" ift zum größten Teil Rüftungskonjunktur.

Zur Zeit find, fo viel wir wiffen, in 15 Völkern 493 Dienftverweigerer im
Gefängnis.
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Vili. Wirtfchaftsieben und Sozialismus. Mexiko zieht feine an auswärtige
Kapitaliftengruppen verpachteten Petrolquellen nach und nach an Sich und „fozia-
lifiert" fie.

Auch in England herrfcht große Arbeitsunruhe. Die Arbeiterfchaft fordert
größeren Anteil an den größeren Gewinnen und befonders an der Aufrüftungs-
organifation.

In den Vereinigten Staaten geht die Lewis-Bewegung, d. h. die radikalifierte
Gewerkfchaftsbewegung, vorwärts, bis jetzt faft ohne Rückfehlag. Nun kommt der
Kampf mit Ford an die Reihe, der bisher zwar die höchften Löhne zahlte, aber
gegen die Gewerkfchaftsbewegung auch am rückfichtslofeften den Herrn-im-Haufe-
Standpunkt vertrat.

Der Kongreß der fozialiftifchen Partei, der in Chicago ftattfand, (teilte fich
ganz hinter Lewis (gegen Green) und forderte auch die Gründung einer Partei der
Bauern und Arbeiter.

In England geht der Kampf innerhalb der Labour Party weiter. Die
Mitglieder der Socialiste League und der Independent Labour Party werden aus der
Labour Party ausgeSehSoffen. Es darf keine DoppeimitgliedSchaft geben.

Jouhaux entwickelt für die Confederation Generale du Travail das weitere
Programm. Die „Paufe" foil zur Vorbereitung für feine Verwirklichung
ausgenutzt werden. Es werden neue Sozialifierungen gefordert, befonders die des
Kredits (Banken).

Die öfterreichifche „Arbeiterzeitung", deren Herftellung und Verfendung auf
ihrem Gebiete zu verbieten die tfcheehoflowakifche Regierung leider die Schwäche
gehabt hat (eine Anwandlung von Motta-Geift!), erfcheint nun in Paris.

Die miferable Haltung der Londoner Konferenz der Zweiten Internationale
in der Spanienfache ill anderswo erwähnt.

Jouhaux fordert auf den i. Mai eine Demonflration der Arbeiterfchaft der
ganzen Welt für Spanien und gleichzeitig eine Aktion für den Frieden.

IX. Religion und Kirche, i. Proteftantismus. Acht Tage nach der Proklamation

der päpftlichen Enzyklika hat die Bekenntniskirche einen ähnlichen Erlaß
auf ähnliche Weife auf die Kanzeln gebracht.

Der Zeitpunkt der Kirchenwahlen und ihr Modus ift noch immer nicht feft-
gefetzt. Die Quadratur des Zirkels, d. h. die Verbindung von Freiheit der Wahlen
und Sicherheit eines großen nationalfozialiftifchen Sieges ift noch nicht gefunden.
Die Bekenntniskirche ftellt als Bedingung ihrer Beteiligung freie.Wahl und
Fernhaltung unkirchlicher Elemente. In dem mit Leidenfchaft entbrannten Wahlkampf
treten große Scharen in Aktion. Es ift ja ein maskierter politifcher Kampf. Scheinbar

erledigte Geftalten, wie der „Reibi" Müller, die berüchtigten „Bitehöfe" Hoffen-
felder und Dietrich tauchen wieder auf.

Ludendorff behauptet, Hitler habe ihm bei der famofen Verföhnung (mit der
es fchon vorbei fcheint) auch Begünftigung leines Kampfes gegen das Chriftentum
verfprochen.

In Neuchâtel haben fich die „nationale" und die „unabhängige" („freie")
Kirche vereinigt. Sie waren fchon lange nur fchwer zu unterfcheiden.

An der Chriftlichen Studentenkonferenz in Aarau wurde das „Gemeinfchafts-
problem" verhandelt. Noch ein wenig in den „dialektifchen" Geleiten, doch fcheint
fchon ein herrenlofes Stadium eingetreten zu fein, wo die Herrfchaft der Dialektiker
gebrochen und eine neue noch nicht da ift.

In einer großen Gemeinde der Oftfchweiz taucht der feiige Adolf Bolliger
wieder auf: Wie diefer Jefus an ein Mafchinengewehr oder an das Steuer eines
Unterfeebootes geftellt hatte, fo erklären in der Verhandlung über eine ketzerifche
Predigt, die das Gegenteil behauptet hatte, Pfarrer und Laien, Jefus hätte die
Wehranleihe unterftützt. Nichts gelernt und nichts vergeffen.

In dem Marburger Profeffor Rudolf Otto verliert die proteftantifche Kirche
einen bedeutenden Religionsforfcher. Er hat befonders das Verhältnis des Chriften-
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turns zum Hinduismus und zur Myftik im allgemeinen behandelt. („Weft-öftliche
Myftik"), aber auch die Frage nach dem Urfprung aller Religion („Das Heilige")
und nach ihrem Verhältnis zur Naturwiffenfchaft („Religiöfe und naturwiffen-
fchaftliche Weltanfchauung"), alles mit fteter Beziehung auf Jefus als das Zentrum
(„Das Reich Gottes und der Menfchenfohn"), aber fich auch für eine Einigung der
Religionen, befonders zur Schaffung des Friedens eingefetzt. Um die Wahl diefes
Mannes an die theologifche Fakultät von Bafel, die der damalige „Freifinn"
ablehnte, tobte einft ein heftiger Kampf. Lang, lang ift's her!

2. Katholizismus. Auf die Erklärung des Papftes gegen den Nationalfozialismus
antwortet diefer mit einer Note, welche die „Einmifchung" in die inneren

Verhältniffe Deutfchlands fcharf ablehnt, keinen „Staat im Staate" anerkennt und
die korrekte Erfüllung des Konkordates durch Deutfchland behauptet. Diefes wird
nicht gekündet. Offenbar will Hitler keinen akuten Kampf, er erwartet mehr
von einer „kalten" Guillotinierung. Man will daher auch von dem Verfprechen an
Ludendorff nichts wiffen.

Eine verdiente Strafe erhalten die Bifchöfe von Speyer und Trier, welche durch
ihre Lofungen fo viel zu dem Triumph Hitlers bei der Saarabftimmung beigetragen
haben. Gegen die Entfernung des Kruzifixes aus den Schulen der Saar proteftierte
man dann durch Niehtläuten der Glocken. (In Oldenburg hatten die Eltern feine
Wiederaufflellung in den Schulen erzwungen.)

In Abeffinien wird jedem Bezirk der Zivilverwaltung ein „apoftolifehes Vika-
riat" zugeteilt und in Addis Abeba eine „apoftolifche Delegation" eingerichtet.
Man vergleiche dazu, was befonders im Märzheft über die Einweihung diefer apo-
flolifchen Delegierten durch die Italiener berichtet wird. Dazu das Wort des
Erzbifchofs Schufter von Mailand: „Muffolini hat Italien Gott und Gott Italien
zurückgegeben."

Für den „Kreuzzug" der Italiener in Spanien nimmt ein General die alte
Kreuzfahrerlofung auf: „Dieu le veut — Gott will es!"

Die Wiener Zeitfchrift „Die Erfüllung" bringt ein treffliches Heft zur Judenfrage

heraus mit einer gründlichen Ablehnung des Antifemitismus durch
hervorragende römiSch-katholifche Schriftfteller und Würdenträger.

Sehr bedeutfam ift ein Prozeß, der fich vor dem „Volksgericht" in Berlin gegen
einige katholifche Priefter (Monfignore Clemens, Kaplan Roffaint u. a.) abfpielen
foil, die befchuldigt werden, mit dem Kommunismus Beziehungen angeknüpft zu
haben. Sie haben es gewiß ohne Verleugnung des Glaubens, fogar aus Treue zu
ihm getan.

Hier taucht die Linie auf, die Gottes Weg bedeutet.

X. Kultur und Natur. Tom Mooneys Befreiung ift vom kalifornifchen Senat
wieder verworfen worden. Er fitzt nun 20 Jahre faft ficher unfchuldig im Kerker.

In China foil die Hungersnot 9 Millionen Menfchen erfaffen. Man hat hier
fchwer gegen die Natur gefündigt.

Die Kataftrophe des Schulhaufes in Overton (Texas), die etwa 600 Kindern
das Leben koftete, hat die ganze Welt entfetzt. Leider tiat da auch menfchliche
Eitelkeit die Schuld gehabt. Warum nicht kleinere Gebäude? „Die ,Londoner
Mittelfchule' nahm den Ruhm in Anfpruch, die größte ,Landesfchule' der Welt zu
fein." Auch hatte man wieder einmal zu fehr vergeffen, daß die Dämonen der
Technik nicht fo leicht dem Menfchen gehorchen, wie die heutige Welt glaubt.

15. April 1937.

Zur fchweizerifchen Lage.

Das Zeichen, unter dem die Schweiz in der Berichtszeit ftand — und zwar
noch ausfehließlicher als fonft — ift die Vollmilitarifierung unferes Volkes. Ihr
dient ja vor allem auch der fogenannte Luftfchutz, der nicht umfonft vor allem
Verdunkelung ift: Abwehr des Lichtes von der Wahrheit her, fchwärzefte Ver-
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dunkelung Gottes und des Menfchen durch feinen Widerfaeher.1) Ob abgefehen
von Kindern und gewiffen Sozialdemokraten, die das ja nun muffen, weil fie
genötigt find, fich und andere zu betrügen, irgend jemand ernfthaft an die Sache
glaubt, ift zweifelhaft. Unzweifelhaft aber, daß Sie die der Verfaffung ins Geficht
fchlagende Einführung eines neuen Militärdienftes ift, eines Militärdienftes für alle,
auch die Frauen und Kinder, und damit eine Unterwerfung Aller unter den Willen
unferes Militarismus. Diefer Militarismus aber fteht bewußt, halbbewußt, unbewußt
im Dienfte der bisher herrfchenden Klaffe, die mit ihm ihre Herrfchaft behauptet
und deren ftärkfle Stütze nun — die Sozialdemokratie ift. Ob diefer Militarismus
überhaupt an feine Sache, die fogenannte Verteidigung des Landes durch das Militär
glaubt, ift zweifelhaft, und ich weiß, was ich fage, aber ficher ift, daß er die günftige
Stunde benutzt, um fich und damit die Welt, von der er einen Teil bildet, zu fettigen,

unterftützt von der Angft, Dummheit und Feigheit der Mafien.
Er tut dies auf alle Weife. Enfants terribles wie der Hauptmann

Hausammann verlangen kurzweg die Einführung des einjährigen Militärdienftes. Wenigftens

für einen großen Teil der Truppen. Gefcheitere wiffen, daß man damit die
Leute kopffcheu machte. Sie fangen es fchlauer an. Mit dem fogenannten Grenz-
fehutz fchaffen fie den Anfang eines flehenden Heeres. Nur Kinder können glauben,

daß diefer „Grenzfchutz" „im Ernftfall" uns fchützte, aber man hat damit
ein Machtmittel mehr in der Hand. (Gegen wen eigentlich? Vor der zahnlofen
und fchweifwedelnden Löwin, die einft „Sozialdemokratie" hieß, muß doch
niemand Angft haben? Gleichviel, man hat Angft!) Man benützt für diefen Zweck
wie auch für den Luftfchutz die Krife und die Arbeitslofigkeit, die letzten Endes
durch den Militarismus und feinen Sohn, den Krieg, erzeugt find, die die Menfchen
aber geneigt machen, fich Dingen zu fügen, die fie fonft entrüftet abgelehnt hätten.
Jedoch gibt es noch feinere Mittel. Man wickelt den Militarismus in andere, harm-
lofere und doch auch wieder nützlich wirkende Stoffe. Da ift die berühmte „Nationale

Wehraktion", welche von körperlicher „Ertüchtigung" unferer Jugend, von
der Not der Arbeitslofen, von Ferien- und Freizeit und Aehnlichem redet und
doch immer nur das Eine meint: die Einfangung der Jugend in das Netz des Mili-
tärfyftems und deffen, dem es dient. Geradezu klaffifch tritt uns diefes Masken-
fpiel in folgendem Satz über die „Wehraktion" entgegen: „Im ferneren geht es

heutzutage darum, den weitgehenden Zerfall in der Gemeinfchaft der Kirche [lies:
herrfehendes Befitzfyftem!] und der Familie aufzuhalten. Eine folche Aufgabe
kann nur durch das Volk felbft, vor allem aber durch die Jugend und die geiftigen,
militärifchen und politifchen Führer unteres Volkes [Motta, Bircher und fo fort]
gelöft werden." („Neue Zürcher Zeitung" Nr. 413.) Vor allem ift es auf den
obligatorijchen militärijchen Vorunterricht der Jugend abgefehen. Die Jugend foli
„total" eingefangen werden und die Schulen find ja fchon weitgehend militarifiert.
Man könnte nun fagen, die Jugend werde eines Tages dagegen fo reagieren, wie
Sie auf alle Dreffur oder auch nur einfeitige Beeinfluffung reagiere, und dafür auf
die bekannten Folgen eines derartigen Religionsunterrichtes verweilen. Für lange
Frift mit Recht. Aber daß man die Jugend inzwijchen beraufchen, betrügen und
ins Verderben führen kann, zeigen naheliegende Beifpiele. — Eine ähnliche Erfcheinung

der militärifch maskierten Reaktion ift oft auch die fogenannte geiftige
Landesverteidigung, deren Herold u. a. Bundesrat Etter wird. Diefer geiftigen
Landesverteidigung foli die „Kulturpropaganda" dienen. „Die wefentliche Aufgabe der
fchweizerifchen Kulturpropaganda beftände darin, im Ausland für den Reichtum
unferes geiftigen Lebens Zeugnis abzulegen." Diefen Satz fchreibt ein Bundesrat
in dem Augenblick, wo unfer „geiftiges Leben" einen Tiefftand erreicht hat, wie

1) Daß ausgerechnet in der „Thurgauer Zeitung" Pfarrer Wegmann aus Zürich
in einer Ofterandacht Aehnliches fagen darf, und zwar fehr fchön und eindringlich,

berührt einen faft als Wunder und muß unbedingt auf den Scheffel geftellt
werden. Es ift eine hohe Ehre für ihn und fchließlich doch auch für die Zeitung.
Wahrheitsdienft ift die höchfte aller Ehren — befonders in unferen Tagen.

186



Etwa Motta, Rotmund, Stämpfli, Bircher oder auch Etter felbft? Aber welch ein
Zeichen von geiftiger Verlotterung und Verblödung ift überhaupt fchon der
Gedanke einer folchen „Kulturpropaganda"! Als ob Kultur fich „propagieren"
ließe, da gerade das Gegenteil: Stille, vornehme Zurückhaltung ein Kennzeichen
echter Kultur ift. Seien wir etwas Rechtes und leiften wir etwas Rechtes und
dann wird die Welt es ohne Propaganda fehen; nichts aber flößt uns an einem
Volke fo ficher ab und fordert unfere fchärffte Kritik heraus, als wenn es uns mit
der Propaganda feiner „Kultur" kommt. „Kulturpropaganda" ift das ficherfte
Zeichen von Abwefenheit der Kultur.

Doch kommen wir zur Sache zurück. Unfer Militarismus kann fich auch als
Verteidiger der Demokratie koftümieren. Die „Neue Helvetifche Gefellfchaft", die
aus einer Antreiberin zum Vorwärtsgehen immer mehr ein Organ für das Gegenteil

geworden ift, läßt über „die fchweizerifche Demokratie im Kriegsfall" reden.
Einer der Redner ift Oberft Bircher, von dem bald ein Wort zu fagen ift. An der
Ausfprache beteiligt fich der jetzige Präfident der ehemaligen Sozialdemokratie.
Er präfentiert fich in der ganzen Glorie der 300 000 Schweizer, die er und feine
Freunde der „Landesverteidigung" zugeführt hätten. Wenn er dann vor
„Militarismus" warnt und in einer richtigen Politik (die Sozialpolitik inbegriffen) die
Vorausfetzung einer richtigen militärifchen Landesverteidigung erblickt (dazu alfo
wäre jene gut!), fo wird er felbft wiffen, daß nur das Erfte, und dazu mit
Hintergedanken, ernft genommen wurde: die 300000 zu Bircher und Minger bekehrten
Arbeiter und Angeftellten. Aber nun kommt auch der Satus Arbeiter-Turn-
und Sportverein) und vollendet unter Hymnen des Nationalrates Schmidlin auf
den demokratifchen Geift des Offizierskorps und Bußgebärden für den einftigen
Antimilitarismus das Werk der Unterwerfung. Er geht foweit, fich auch für den
obligatorifchen militärifchen Vorunterricht, diefe feelifche Vergiftung und Ver-
krüppelung der Jugend, zu erklären. Alles zur Rettung der Demokratie!

Und welches ifl die Wahrheit? Daß diefer Militarismus, gelinde gefagt,
alles eher bedeutet als eine Verteidigung der Demokratie. Direkte Tatlachen: Die
fchweizerifchen Offiziersvereinigungen von Bafel und Zürich laffen den italienifchen
Generalmajor Villafanta kommen und einen Vortrag halten, der den abeffinifchen
Raubkrieg und damit den Fafchismus verherrlicht (alfo nicht gerade die
Demokratie!), und ftimmen ihm mit jubelndem Beifall zu. Und kein Hauch des
Protestes! Weiter: Vor mir liegt der Protpekt eines Buches, das einer der kommenden
Führer des „demokratifchen Krieges", Oberft Bircher, herausgibt. Es ift wohl
General Dufour gewidmet? Nicht gerade! Es gilt der Verherrlichung jenes
Generals Schließen, von dem der berühmte Plan des Ueberfalls auf Frankreich
durch Belgien ftammt, der, wenn er gelungen wäre, auch das Ende einer
unabhängigen Schweiz bedeutet hätte. Er gibt es mit einem reichsdeutfchen Militär
zufammen heraus. Ich frage: Kann in einem folchen Mann gleichzeitig die Leidenfchaft

der Demokratie wohnen? Ift das möglich?
Endlich: Gegen wen Soll allfällig die fchweizerifche Demokratie verteidigt

werden? Etwa mit Hitler gegen Blum? Oder wen haffen unfere „politifchen und
militärifchen Führer" mehr, Hitler oder Blum? Sind etwa einem „Sozialdemokraten"

Gedanken darüber gekommen, was die „unbedingte Neutralität" und
„vorbehaltlose Landesverteidigung" eines Tages bedeuten könnte? Was geht hinter den
Kuliffen? Was bedeutete die Zufammenkunft von Vertretern des Vorftandes des
Schweizerifchen Preßvereins mit denen der deutfchen „Reichskammer der Preffe"
in Konftanz, und was treibt deren Präfident in der Schweiz? Ift nicht eine langsame

Gleichfchaltung unferer Preffe ein Ziel der Eroberung der Schweiz durch das
Hitlertum?

Daß an dieSem Punkte jegliches Mißtrauen berechtigt, ja pflichtgemäß ift,
beweifen immer neue Tatfachen. So der Fall des Sanitätsfoldaten Zimmerli, der
fich aus frontiftifcher Ueberzeugung zum Agenten der deutfchen Spionage-Zentrale
in Ravensburg machte und der befonders über unfere Flugplätze zu berichten hatte.
So die weitere Tatfache, daß der nationalfozialiftifche „Fichtebund" von Stämpfli
unbehelligt feine Flugblätter unter uns verbreiten darf. So die Tatfache, daß der
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Nazi-Gauleiter Saukel, eine der Stützen des Hitlertums, im großen Saal zu
„Kaufleuten" in Zürich reden und verkünden darf, „das Dritte Reich fei ein
Grundpfeiler des Weltfriedens", während Léon Jouhaux nicht einmal in einer
gelchloffenen Verfammlung über die Vierzigftundenwoche in Frankreich reden darf,
Ifabeile Blume aus einem Bildungskurs herausgeholt und nach Aufnahme von
Fingerabdrücken über die Grenze gefehafft wird. So die Tatfache, daß ein Franz
Winkler, einftiger öfterreichifcher Vizekanzler und jetzt Naziagent erften Ranges,
fich in Berlin als Vertreter der fchweizerifchen Preffe vorftellen und der Oefter-
reicher Franz Burri in Luzern, eine „EidgenöffiSche politische Korrefpondenz" im
Dienfte der Nazipropaganda herausgeben darf. So die Tatfadie, daß ein fafehi-
ftifches Hetzblatt wie „La Suisse", der berühmten Neutralität unbefchadet, das
Frankreich der Volksfront fo Schamlos befchimpfen und verleumden darf, bis es
endlich in Frankreich verboten wird. So die Tatfache, daß nach dem von der
„Nation" geführten Nachweis der „Schweizerifche Preßtelegraph" einen Teil feiner
Nachrichten aus der „Europapreß" bezieht, die im Dienfte der deutfchen Propaganda

fteht, und mit ihr da und dort fogar gemeinfame Bureaus hat.
Ich erkläre: Hätten wir an der Spitze der Schweiz eine ehrliche, wenn auch

unvollkommene Demokratie, die im In- und Ausland ehrlich zur Verteidigung der
Demokratie täte, was fie könnte, dann würde ich immer noch von der militärifchen
Landesverteidigung nichts erwarten, würde davor warnen, das Vertrauen auf fie
zu fetzen, aber ich würde mich dazu doch anders ftellen als jetzt, achtungsvoller,
mit Zutrauen, nicht zu ihrem Können zwar, aber zu ihrem Wollen. Wie froh wäre
ich, das zu können! Aber ich kann es nicht, um der Wahrheit und um der Schweiz
willen!

Die fchweizerifche Demokratie und Unabhängigkeit muß vor allem in der
Schweiz felbft verteidigt werden — das ift der Fundamentalgrundfatz aller ernft-
haften Arbeit an der Rettung der Schweiz. Bevor diefe Wendung eintritt, find
wir in äußerfter Lebensgefahr.

Eine folche Lebensgefahr bildet die TatSache, welche mit unbewußter Ironie
eine DelegiertenverSammlung jener felben Neuen Helvetifchen Gefellfchaft durch
die Formel ausgedrückt hat: „Die Schweiz durch die Brille der Fremdenpolizei."
Der Geift, der durch ihren oberften Leiter, Dr. Rotmund, vertreten und proklamiert

und offenbar von allen Anwefenden, einem ausgenommen, durch Stillfchwei-
gen gebilligt wurde, ift der, an dem ein Volk zugrunde gehen muß. „Unerwünfehte
Ausländer", d. h. Leute, die kein Geld, aber Ideale haben, fernhalten, an die
eigenen Intereffen denken (wie diefe Art von Schweizern fie verfteht) und alles
andere für Schwärmerei und Narrheit halten: das der Gipfel der Weisheit! Dabei
haben wir etwa 120 Flüchtlinge der Freiheit in der ganzen Schweiz. Um die Mitte
des letzten Jahrhunderts beherbergten wir nur an Italienern 9000 und Bern im
18. Jahrhundert, die damals kaum 10 000 Einwohner zählende Stadt, 800
Hugenotten — alles zu unferem großen Segen. Aber Kämpfer der Freiheit fürchtet ja
diefe Schweiz, von der wir jetzt reden, wie den böfen Feind. Und es hat Sich

nun auch ein Genus von Schweizern herausgebildet mit einer Herzverengerung
und Herzverkalkung, dazu Verengerung des Horizontes, die uns Grauen ver-
urfachen. Auch dafür, wie für unfere „Neutralität", werden wir bezahlen muffen.
Es gibt auch für uns eine Handfchrift an der Wand!

Daneben die übliche Abfolge von innerer Aufhebung der Demokratie. Vor
allem die Kommuniflenhetze. In Bern habe Sich ein AusSchuß für „Schweizerische
Aktion gegen den Kommunismus" gebildet. Mufy verlangt im Nationalrat das
Verbot der kommuniftifchen Partei, damit man wieder zu Gottesfurcht und
einfacher Sitte (nicht über fechs Rennpferde und einem Schloß!) zurückkehre. Im
Genfer Großen Rat wird das Verbot befchloffen, das aber noch vor das Volk muß.
In Neuenburg findet näehftens eine Volksabstimmung darüber ftatt. Mehr als feltfam

ift das Verhalten der fozialdemokratifchen Führer dazu, auch eines Paul Graber,

wovon das Verhalten des „Reformiften" Roffelet in Genf, auch eines Gewerk-
fehaftsführers, fehr vorteilhaft abfticht, wenn er wegen der unfauberen Praktiken,
die Sich in diefer Sache die Bürgerlichen erlauben, aus dem Großen Rat austritt.



Wir haben im übrigen mit unferer Kommunismustollheit das Lob eines der
Schlimmften Organe der Reaktion, des Kapitalismus und der Rüftungsinduftrie, des

„Journal des Débats", verdient, „daß man [!] nicht ohne einen gewiffen Neid
die Haltung der Schweizer gegenüber der Bolfchewiftengefahr betrachte". Wobei
wir aber auch alles tun, um im Ausland den Schein zu erregen, als ob die Schweiz
faft fchon in der Hand der Kommuniften wäre — eine Lüge, die wir unter
Umftänden noch teuer bezahlen werden!

An diefes Kapitel fchließt fich das von der Verfolgung alles deffen, was
irgendwie nach Parteinahme für das republikanifche und demokratifche Spanien
auslieht. Wie ftürzt man fich auf den Rechtsanwalt Rofenbaum in Zürich, den
Vorkämpfer für Dimitroffs Freifprechung, weil er Waffenlieferungen an die
fpanifche Volksfront getätigt habe. 14 Männer, die man mit mehr oder weniger Recht
befchuldigte, als Kämpfer zu der Volksfront gegangen zu fein, wurden in Zürich
zu Gefängnis bis über ein Jahr und entfprechendem Verluft der bürgerlichen
Ehren verurteilt. Ehre den tapferen Verteidigern Dr. Düby, Dr. Maag, Dr.
Zellweger, Dr. Zürcher! Ift fchon diefes Urteil ein Zeichen, wohin es mit der „freien
Schweiz" gekommen ill, fo ift ein ungeheurer Skandal die endgültige Verurteilung
Hans Mühlefteins, weil fein Vortrag über Spanien hätte veranlaffen könnenx),
daß ein Eidgenoffe nach Spanien gegangen wäre, um dort als Enkel Teils gegen
die vertaufendfacht fchlimmeren Nachkommen Geßlers zu kämpfen. Daß 75
franzöfifche Schriftfteller Sich für Mühleftein eingefetzt haben, was bedeutet das für
diefe Dickfchädel?

An diefe Art von Verwaltung des alten Freiheitserbes der Schweiz durch die
„Enkel" fehließt fich die Aufhebung der gewöhnlichen bürgerlichen Freiheitsrechte.
So des Poft- und Telephongeheimniffes. Daß das Poftgeheimnis für politifch
mißliebige Perfonen nicht mehr befteht, beweift das Schickfal einer Sendung der Mutter
von Humbert-Droz an ihren Sohn, und eine Mitteilung der „Nation" zeigt Aehnliches

vom Telephongeheimnis.2)

x) Es ift gut, wenn man Sich diefe Maxime etwas genauer anfleht. Das durch
feine gemeine Art, die Dienftverweigerer und die mit diefer Sache verbundenen
Perfonen zu behandeln, längft gekennzeichnete Divifionsgericht a mit feinem
„Großrichter" Pfenninger mußte zugeben, daß Beweife für die Verführung eines gewiffen
Sigg zum Militärdienft für die fpanifche Volksfront (der felbft nicht einmal ficher
feftgeftellt ift!) keine vorlägen; dafür griff man zu folgender Auskunft: „Dagegen
ift die Vortragstätigkeit Dr. Mühlefteins wichtig als Beweis für feine geiftige
Bereitfchaft zu dem ihm von der Anklage vorgeworfenen Verhalten."

Mit folchen „Rechtsregeln" find wir mitten im Dritten Reich. Doch entfpricht
fie ganz der Denkweife, die diefer „Großrichter" immer wieder bekundet hat.

Was geht übrigens die „Neutralität" das Divifonsgericht an? Das ift eine
politifche Sache. Aber wir haben ja bekanntlich keinen Militarismus.

2) Und nun ift das auf diefer Linie wahrhaft Unerhörte gefchehen: die Eid-
genöffifche Poflverwaltung hat ihre Organe angewiefen, fämtliche Zeitungen,
Zeitfchriften und Brofchüren, die von der fpanifchen Republik ausgehen, zurückzuhalten
und fie den Adreffaten nicht zuzuflellen. Dazu aber nimmt fie noch eine ganze
Reihe von anderen Organen, zum Teil folche, die in Paris, Prag, Berlin („Rote
Fahne"), London, New York, Antwerpen, Toronto, Bafel, Orleans, Johannisburg
(Südafrika), Sydney, Montevideo, Bogota erfcheinen, auch fozialdemokratifche
(„Deutfehe Informationen") und verbietet „kommuniftifche, anarchiftifche und
antimilitariftifche" (immer diefe perfide Zufammenftellung Literatur diefer Art.
Es find über so folcher Organe. Man hat alle Urfache zu der Annahme, daß die
Zufammenftellung nicht in der Schweiz gemacht worden ift.

Und nun beachte man: darunter ift nicht ein einziges von der andern Seite,
vom Fafchismus und Nationalfozialismus und fpeziell von der Seite der fpanifchen
Infurgenten. Ich weiß aber, daß Propagandafendungen aus Salamanca ungehindert
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Das Verbot des Auftretens der Ernften Bibelforfcher im Kanton Zug gehört
in die gleiche Kategorie. Demgegenüber ift ein Urteil des Zürcher Obergerichtes,
das nun auch die Freifprechung des Winterthurer Gymnafiaften befchloß, der über
den Luftlchutz Seinem Herzen in der Preffe Luft gemacht hatte, eine erquickende
Ausnahme.

Sofien wir noch auf die Behandlung des Völkerbundberichtes in der
Bundesverfammlung zurückkommen? Einzig Nicole und dazu der bekannte Sindaco von
Locamo, Nationalrat Rusca, haben den Standpunkt der Schweiz vertreten. Alles
andere ftellte fich redend oder fehweigend hinter Motta. Deffen Weisheit gipfelte
in dem Satze: „Wir wollen neutral und gleichzeitig Mitglied des Völkerbundes
fein", zu „deutfch": „Wir wollen auf den Völkerbund pfeifen, aber von ihm
fo viel profitieren als wir können." Man erlaubt dabei, daß in Genf der
„Erneuerer" Georges Oltramare in feinem Schmutzblatt „Pilori" den Völkerbund als
Hure und feine Mitglieder als Bordellbefucher darftellen darf.

Es geht im übrigen der Kampf um die Richtlinien weiter. Aber es ift ein
fehr lahmer Kampf. Begreiflicherweife! Wer könnte fich für ein folches Machwerk
begeiftern? Die freifinnige Partei von Zürich lehnt die Richtlinien ab, die
Jungliberalen auf einer fchweizerifchen Tagung in Luzern halb und halb. — Im Aargau
erringen bei den Großratswahlen die Jungbauern große Erfolge. Die Jungbauern-
Organifation der ganzen Schweiz verläßt den Schweizerifchen Bauernverband. ¦—
Die Initiative für Arbeitsbefchaffung erhält gegen 280 000 Stimmen.

Es ift, trotz einigen heilen Stellen, ein dufteres Bild, das die heutige Schweiz
an ihrer Oberfläche bietet. Ich kann es nicht heller machen. „Wehe denen, die
Licht zu Finfternis machen und Finfternis zu Licht!" Nur die unerbittliche
Aufdeckung der Wahrheit kann uns helfen.

Ich habe aber das Schlimmfte noch nicht genannt, was in diefer Berichtszeit
gefchehen ift: es ift die Aufftellung des neuen Waldmann-Denkmals an der Frau-
münfterbrücke in Zürich, dem Großmünfter gegenüber.

Als vor Jahren der Plan auftauchte, ein neues Waldmann-Denkmal zu Schaffen,

da hat der bekannte Historiker Wilhelm Oechsli darüber ein Gutachten
abgegeben, das zeigte, wie es fich mit Waldmann verhalte, und das Denkmal

unterblieb. Daß es jetzt gekommen ift, bezeichnet den Umfchwung der
Zeiten — zum Schlimmen! Da haben wir ja in Erz gegoffen den Geift, der diefe
Kreife, die der neuen Bourgeoifie, der die Mehrzahl der Intellektuellen angefchlof-
fen ift, befeelt. Diefer nackte Kerl mit der gefchwungenen Streitaxt auf dem
Schlachtroß, das ift der rechte Junker, der diefe Leute (zu der leider auch Künftler
zu gehören fcheinen) felbft gerne fein möchten. Waldmann war ein Söldnerführer,
für jeden käuflich, der ihn bezahlen wollte. Im Privatleben ein Schlemmer und
Hurer. Alles andere als ein Demokrat. Kaufte er Sich doch mit dem fo edel
verdienten Gelde eine Herrfchaft zufammen und legte fich fo einen Adel zu — ganz
nach dem ftillen Ideal der Leute, die ihm nun das Denkmal errichtet haben. Der
Burgunderkrieg, an dem er fo erfolgreich teilgenommen, war vielleicht weniger
ein Glück als ein Verhängnis für die Schweiz. Vielleicht verdankt fie ihn den Be-
flechungsgeldern, die der Schultheiß von Dießbach vom franzöfifchen König
empfangen. Er hat dadurch, daß er die einzige Macht vernichtete, die auf der einen

den Adreffaten zugeftellt werden. Mit andern Worten: Die Poftverwaltung der
Schweiz ftellt fich in den Dienft der Mörder der Demokratie.

Man beachte ferner: Es handelt fich dabei nicht einmal bloß um die öffentliche

Verbreitung diefer Literatur: Man darf fie auch privatim nicht haben! Pilet-
Golaz, Baumann und Motta fchreiben dem Schweizer vor, was er lefen darf oder
nicht. Mit der Zeit wird uns wohl auch noch gefagt werden, was wir lefen muffen!

Mit diefer Maßregel flehen wir hart vor dem Konzentrationslager. Wenn wir
uns das auch noch gefallen laffen, dann wird der helvetifche Fafchismus bald feinen
letzten Schritt tun. Jetzt muß etwas Gründliches gefchehen, und zwar fofort, fonft
find wir verloren. 16. April.
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Seite Frankreich das Gegengewicht hätte halten können und auf der andern Seite
zwifchen Frankreich und Deutfchland geftanden wäre, die jahrhundertelange
Abhängigkeit der Schweiz von Frankreich und die Zerreißung Europas, an der wir
mit ihm zugrunde gehen können, gefchaffen. Für das alles bekommt er nun ein
Denkmal. Der Frontift Paul Lang liefert dazu die Feftfehrift. Ein fozialdemokra-
tifcher Stadtpräfident nimmt es in Empfang. Es paßt alles gut zufammen. Und der
nackte Junker mit feiner Streitaxt auf dem fich bäumenden Hengft, der kühn die
Welt erobert, ift ein ebenfo paffendes Symbol einer Gefellfchaft, die lieh feige vor
jedem Anfpruch der Gewalthaber ringsum und im eigenen Lande duckt und dafür
im Standbild kühn tut. Daß diefes Monument des Schlimmften, was in der Schweizerifchen

Gefchichte war und ift, der Kirche und dem Denkmal Zwingiis gegenübergestellt

wird, vollendet feine finnbildliche Bedeutung. Und es macht diefer Art von
Schweizern nichts aus, gleichzeitig den 450. Todestag des Nikolaus von der Ftüe
zu feiern, alfo des Mannes, der die Schweiz vor den Früchten des Waldmannfchen
Wirkens rettete. Daß Motta, nachdem er die unerhörte Gottlofigkeit deffen,
was in Abeffinien gefchehen ift, in feinem Urheber verherrlicht und de jure
anerkannt hat, in Sachfeln von Gott und Vaterland, von Frieden und Gerechtigkeit
fprach (die „Wehrhaftigkeit" freilich nicht vergeffend), das rundet das Bild ab. Die
Schweiz aber wird für all das dem wirklichen Gott Rechenfchaft ablegen muffen.

Die Schweiz wird an dem Tage gerettet fein, wo eine Generation dafteht, die
diefes Denkmal in einen Sdiuppen ftellt. 14. April 1937.
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Olten.

Zufammenkunft der Gesinnungsfreunde aus dem Aargau und von
Olten und Langenthai am Sonntag, den 9. Mai, nachmittags 2V2. Uhr,
im „Volksheim" (Aarauerftraße 48) in Olten. Herr Prof. Ragaz fpricht
über: „Der Anarchismus in Vergangenheit und Gegenwart."
Anfchließend freie Ausfprache.

Gesinnungsfreunde, erfcheint recht zahlreich!
Der Ausfchuß.

Korrekturen. Im Märzheft ift Folgendes zu berichtigen: S. 107, Z. 19 und 20
von oben, ift die Paranthefe erft nach „Karl Barth" zu Setzen; S. 108, Z. 21 von
unten, ift ftatt „der durch Märtyrer verkörperten Vorbilder" zu leSen „des
Norb'ddes".

Redaktionelle Bemerkungen.
Zur Judenfrage werden das nächfte Mal noch zwei kleinere Beiträge kommen.

Der über „Paläftina und die Judenfrage" ftammt von einem Arzt in Tel-
Aviv, der fchon lange in jeder Beziehung mitten in der zioniftifchen Bewegung fteht.

Die Chronik ift diesmal zu lang geworden. Das foil und wird eine Ausnahme
fein. Sie illuftriert mehr im Einzelnen die Weltlage, von der die Rubrik „Zur
Weltlage" jeweilen ein Al-Fresco-Bild zu geben verfucht, indem fie auch mehr
die neu in den Vordergrund tretenden Tatfachen und Probleme berücksichtigt.

Ueber den außerordentlich gut und Schön verlaufenen Ferienkurs in Walchwil
Soll ein Bericht im nächften Heft erfcheinen.
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